
Rel9¹⁰ Zeitfragen.
Wie es bei uns mit inſerm Glaunben und unſerer Kirche?

Wenn man Fragen iſt man erſucht
zu agen daß e8 bei un noch nich ſo ſchlecht ſei vte
anderswo Solche Reden wenden den lick von uns ab
ſo daß bir unſere Fehler nicht en Sie täuſchen uns auch
und bringen uns ahin, daß wir nich trachten, Unſere Fehler zu
verbeſſern; denn, wenn man meint anderswo ſei C8 noch ſchlechter,
iſt man gerne mi ſeinem Stande zufrieden un man enket
keine Reform, keine Beſſerung Nicht te es anderswo iſt,
ſollen WiTr fragen ſondern wie eS bei uns ſein ſoll un Wie e8
bei un iſt, ann werden IIII demüthig auf unſere ruſt klopfen
und un zu eſſern tra  en, un ni mn Gefahr kommen
ſagen Herr, ich danke dir daß ich ni bin wie andere Leute

en wiſſen, bile e8 bei Uuns ausſie dUr
fen vir einen u 9don unſeren Beichtkindern auf
die Welt na  en Es gibt gar manche eichtväter deren
Beichtſtühle dbon frommen Weibleins umgeben ſind un die von
dieſen auf die We ſchließen Solche betrügen ſich gewaltig
Wie mancher Beichtvater würde ein frommes Beichtkind

anders als im Beichtſtuhle finden, eine Haus⸗
viſitation anſtellen würde.

Auch das ws VII Prieſter un bren,
un noch enig don der Welt weil ſich dochSNIINNNDCLCCCRRRLL in Unſerer Gegenwart noch etwas ſcheuet Auch das *

heißt in dieſer oder jener Kirche gab * ſo und ſo viele Kom
munikanten darf Uns nicht zufrieden en Da müſſen noch



Fragen vorhergehen; B Vie viele davon ſind männliche Kom⸗
munikanten? Wie oft pflegen da die Frommen zu kommuniziren?

Uch damit kann man nicht zufrieden ſe in,
e˙s daß Alle zu Oſtern ihre Beicht verrichteten;
denn die rage iſt, wite ſie beichteten. Das Leben gleich nach
der ei zeigt, was die Oſterbeicht war.

U die offiziellen erichte Über die religiöſen Zuſtände
der einzelnen Gemeinden geben nicht immer einen verläßlichen
Anhaltspunkt 3u einem olchen rtheile. Wenn ein Ubalterner
ſeinem höheren ern einen getreuen Bericht macht dvon allen
Uebelſtänden, 0 bleibt doch oft die Hülfe aus, weil eS eben auch
ni in der 9 der ern iegt, Überall ülfe zu chaffen;
die ur dLor neuen Schreibereien und die Ausſicht auf Erfolg
loſigkeit, dann das Beſtreben, Unangenehmes ſo viel als möglich
von ſich un den Obern fern zu halten, bewirken leicht, daß
man ſich bemüht, die Berichte ſo zu machen, daß
höheren Tts Zufriedenhei rwirkt

Will man wiſſen, wie es bei Uuns In religibſer
l eht, muß man un der Zeitungswel eine
Unterſuchung anſte

en Alles in unſerer Zeit will Zeitung
leſen, und te auch und wer ni kann, läßt ſich dieſelben vor⸗

eſen Eine gewiſſe Wahrheit ſpricht das Sprichwort aus

Gleich Uund gleich geſellt ſich gerne. Daher, gute Chriſten geſellen
ſich zu Zeitungen, und chlechte riſten ſchlechten Zei⸗
tungen. Wenn ich u ein au komme und ſehe da die Zeitung,
ſo weiß ich N welche eute im Hauſe wohnen.

nd wenn ein Gaſtwirth oder ein Kaffeehaus⸗Inhaber ſich
9 fühlt, eine ſchlechte eitung aufzulegen, ſo ſehe ich,
welcher Art diejenigen uInd, die ſeine dſte ſind Auch der Gaſt
virth gehört auf keinen Fall 3 den ernſten Gläubigen, da ETL

des Gewinnes wegen eine eitung hält, die ſeine Ir beſchimpft
un ſeinen Gäſten zum eſen darbietet

Nun fragen wir: Wie viel gute Zeitungen haben wir in

Oeſterreich und Pie viel echte (wenn ſie in ezug auf unſere



Kirche betrachtet werden)? Auch diejenigen eiße ich noch gute,
die Weltliches enthalten, aber von Lüge, Entſtellung und vbvon

den Angriffen auf unſere Ir ferne leiben Sie in ſehr
wenige, un leſe Wenigen können ſich aus angel Leſern
Aum alten Und ver Iin die Abonnenten dieſer zwvenigen
Uten Zeitungen? etſten Geiſtliche Alſo Was te enn das
Volk? Der ſchlechten Zeitungen in viele, ſie 0  en viele Abon
lenten, und teſe ſind eigentlich tn den Händen des Volkes Alſo
vas 00 daraus? en, weil die ſchlechten Zeitungen Überall
aufliegen, werden ſie auch dbon Vielen geleſen, die noch eine
beſſere Geſinnung haben. Von dieſem eſen semper aliquid gaeret
un nach vielen wiederholten Hieben fällt der Baum In der
gebildet ſein wollenden Welt werden viele er eleſen, aber
welche Solche, wie die des ugen Sue, die das ute
verdächtigen, verläumden, läſtern und die Fleiſchesluſt tin e  en
Brand ſetzen Der katholiſche Glaube eh dieſer Luſt entgegen,
daher auch der Haß gegen denſelben Von derſelben Art ſind
die Theater Solche Bücher In in einer faßlichen, lieblichen
Sprache abgefaßt Ihr ungeheuerer acht ſie wohlfeil
Dieſe Bücher In die mächtigſten Apoſtel des Unglaubens.

Wo die Hoffart des ebens, die Augen— Uund Fleiſchesluſt
ſich einniſten, da iſt man u etwa mehr aus Unwiſſenheit
ungläubig, ſondern weil ＋ will, weil man den Glauben
290 Man will vom Quben nichts wiſſen, daher auch die
Inwiſſenheit n der Religion, und um dieſen Fleck zuzudecken,
gebraucht man Witz und po un die orte Aufklärung und
Finſterniß, Fortſchritt und Rückſchritt, denen eine verkehrte
cu  n8 gibt teſe Urſachen haben ihre ſichere Wirkung,
enn ihnen ni gehörig entgegen gearbeitet ird leſe Wir⸗
ung allgemein in den ſich gebilde nennenden Stän⸗
den (exceptiones Hrmant regulam). Was der heilige aulu in
ſeinem Briefe au die Römer ſagt, nämlich wie hier folget: „Nach—
dem ſie ott erkannt hatten, haben ſie nicht als ott ver⸗

errli noch ihm gedankt, ſondern wurden eite an ihren an
1*



ken Und ihr unverſtändiges Herz ward verfinſtert. Sie gaben
ſich E  4 weiſe aus, ſind aber zu Thoren geworden— -4 —

ken und ihr unverſtändiges Herz ward verfinſtert.

Sie gaben

ſich für weiſe aus, ſind aber zu Thoren geworden .... darum

überließ ſie Gott den Lüſten ihres Herzens, der Unreinigkeit, ſie,

welche die Wahrheit Gottes mit der Lüge vertauſchten, und mehr

das Geſchöpf verehrten, als den Schöpfer .. . wie ſie die Erkennt⸗

niß Gottes verwarfen, überließ ſie Gott dem verwerflichen Sinne,

zu thun, was ſich nicht geziemt: ſie wurden voll jeglicher Unge—

rechtigkeit, Bosheit, Unlauterkeit, Habſucht, Schalkheit, voll Neid,

Mord, Zank, Argliſt, Bösartigkeit, Ohrenbläſer, Verläumder, bei

Gott verhaßt, ſchmähſüchtig, hoffärtig, prahleriſch, erfindſam in

Böſem, ungehorſam gegen die Eltern, vernunftlos, unbändig,

lieblos, treulos, unbarmherzig.“ Dieß gilt auch von unſerer Zeit.

So beſtätigen es die Klagen von allen Seiten.

Gar Viele tröſten ſich mit dem gemeinen Volke

und meinen, das gemeine Volk hänge noch am Glau⸗

ben. Unſer gemeines Volk verdient in den letzten 100 Jahren

alles Lob, denn dieſes hat in unſerem Vaterlande den Glauben

erhalten. Wäre das Volk nicht ſo zähe am Glauben gehangen,

er wäre ſchon aus unſem Lande verſchwunden. Wenn aber ſelbſt

Granitfelſen durch beſtändig darauffallende Waſſertropfen aus⸗

gehöhlet werden, wird das nicht auch bei unſerem gemeinen Volke

geſchehen, oder iſt es nicht ſchon größtentheils geſchehen? Das

Beiſpiel von Oben herab hat immer eine mächtige Wirkung auf

das Volk. Regis ad exemplum heißt es, totus componitur orbis,

das Landvolk folgt nach und nach den Städtern, ja größtentheils,

es iſt ihm ſchon gefolgt. Dieß zeigen die ungläubigen und ſchlech⸗

ten Reden, die von Landleuten in Häuſern und öffentlichen

Plätzen geführt werden. Von dem das Herz voll iſt, geht der

Mund über. Und wenn ſolche Reden ſchon durch die Zunge her—

auskommen, was muß im Herzen ſein? Dieſe Reden ſind ſo

allgemein, daß ſich Niemand mehr darüber befremdet oder wun⸗

dert. Man iſt daran ſchon wie an eine alltägliche Sache gewöhnt.

Es iſt wahr, man geht beichten, in die Kirche zum Gottesdienſt,

aber gleich darauf überfließt der Mund von denſelben Reden.darum
überließ ſie ott den Lüſten thre erzens, der Unreinigkeit, ſie,
velche die Wahrheit Gottes mit der Lüge vertauſchten, und mehr
das Geſchöpf verehrten, als den Schöpfer II wie ſie die Erkennt—
niß Gottes verwarfen, überließ ſie ott dem verwerflichen Sinne,
ù thun, was ſich nicht eziemt: ſi wurden voll eglicher Unge—
rechtigkeit, Bosheit, Unlauterkeit, Habſucht, Schalkheit, voll Neid,
Mord, ank, Arngliſt, Bösartigkeit, Ohrenbläſer, Verläumder, bei
ott erhaßt, ſchmähſüchtig hoffärtig, ſch, erfindſam in
Böſem, ungehorſam gegen die Eltern, vernunftlos, unbändig,
jeblos, reulos, unbarmherzig.“ Dieß gilt auch don Unſerer Zeit
So beſtätigen eS die Klagen dbon allen Seiten

Gar e tröſten ſich mit dem gemeinen
un meinen, das gemeine olE hänge  VI noch ́aMmn QMu
ben nſer gemeines OlE Herdient n den letzten 100 Jahren

Lob denn dieſes hat n unſerem Vaterlande den Glauben
erhalten Wäre das OIRE nich ſo zähe Quben gehangen,
CI Gre ſchon aus Uunſem an verſchwunden. Wenn aber
Granitfelſen durch beſtändig darauffallende Waſſertropfen aus—

gehöhlet werden, wird das ni auch bei Unſerem gemeinen
geſchehen, oder iſt ＋ ni ſchon größtentheils geſchehen? Das
eiſpie don en era hat immer eine mächtige irkung auf
das olk Regis 20 exemplum eißt ES, Componitur orbis,
das Landvolk 00 nach und nach den Städtern, 10 größtentheils,
eS iſt ihm ſchon gefolgt. ieß eigen die ungläubigen und ſchlech
ten Reden, die dbon Landleuten un Häuſern un öffentlichen
Plätzen geführt werden Von dem das Herz voll iſt, geht der
Mund Über. Und ſolche eden ſchon durch ie Zunge her
auskommen, was muß im Herzen ein leſe en in ſo
allgemein, daß ſich Niemand mehr darüber hefremdet oder wun
dert. Man iſt daran on wie an eine alltägliche Sache gewöhnt.
Es iſt wahr, man geht beichten, n die ix zAum Gotte

lenſt,
aber glei darauf überfließt der Mund dbon denſelben Reden



Sehr äufig wird dbon en era das Gläubige, Fromme 26

verlacht, verſpottet oder gar verfolget und verhindert. ieß
erfahren viele Unſerer Soldaten, vie die öffentlichen Blätter aut
darüber klagen. 0 kehren nach ihrer Dienſtzeit in die
Landgemeinden zurück, werden Familien— und Hausväter.

Das berüchtigte Buch dbon Renan hat, ſagi N  7 in er
reich Auflagen rlebt, alſo iſt eS viel geleſen worden Wer ein
ſolches Uch e iſt hon nicht mehr gläubig. Dieſes Uch iſt
ereits n den Händen Unſere Landvolke Man 9  I es ni
mehr geheim, 10 man T 3  entlich ami hervor.

Alſo ſo weit ſind vir
el darf man die Wirkſamkei der geheimen

Geſell

aften ni außer Acht laſſen Daß eS eine
Menge dvon in Oeſterreich gibt, iſt ein öffentliches Geheimniß.
Das Entgegenſein der Geſetze hat ſie me gehindert. Nur das
öffentliche Auftreten verhinderten ſie, aber ehen deßwegen waren

ſie wie Maulwürfe, die tm Geheimen wühlten. Ihr beſtändiges
Daſein zeigte das Jahr 1848 Einwohner don Wien
erzählten, daß ſie bei dieſer Revolution tn Wien auf einmal
Leute ſahen die Alles eiteten, die früher ganz unbekannt waren.

Den Glauben an ihre Exiſtenz machten die Mitglieder
derſelben lächerlich, amt ſie deſto ſicherer dren

Man darf die Wirkſamkei dieſer geheimen Geſellſchaften ni
unterſchätzen. Wie haben ir die Preußen unterſchätzt, und welche
Schläge haben vbtr von hnen bekommen Der heil phon

hinſichtlich derſelben anderer Meinung, die zeiget
ereits die Früchte ihrer Wirkſamkeit Wenn ſie ni ſo gefähr—
lich wären, hätte der apoſtoliſche Stuhl ſie ni exkommunizirt.
nter Kaiſer Oſe 0 ein Logenmeiſter Iu Wien erklärt, daß

So las ich e8die joſefiniſchen Kirchengeſetze ihr Werk ſeien.
unlängſt Iu den katholiſchen Blättern aus Iro (eberad OPpoü
niren ſie der katholiſchen Kirche, und ihre eigenen Geſtändniſſe
agen es, daß ſie wirklich ein religiöſes, der katholiſchen tx
opponirendes nNſtitu ſeien.



—
Das jetzige Italien iefert einen tüchtigen Beweis Daß

der Papſt ſeine weltliche Herrſchaft verlieren ſoll, wurde
zwei ahre vorher, ehe das Ereigniß eintraf, in Weſtindien un
St. Thomas von den geheimen Geſellſchaften als ein Beſchluß
verkündiget. Man etra  e die der neueſten Zeit und
man wird en daß Viktor Emanuel, apoleon und Wilhelm
von Preußen Em Auftrage geheimer Geſellſchaften Andeln
Beſonders thätig darin ſind die Juden

Proteſtantiſche Ander fühlen wenig von der Thätigkeit
der geheimen Geſellſchaften, wohl aber die katholiſchen, weil
gerade gegen leſe ihre Thätigkeit gerichtet iſt Das ittel dieſer
Geſellſchaften zu ihrem Zwecke zu gelangen, iſt die Corruptio.
Dieß iſt namentlich bekannt dvon den Illuminaten Uund der hohen
Venta don Italien, we auf die Ausrottung des Chriſtenthums
hinarbeitet. er auch der ſo ausgebreitete Prieſterha in Ita⸗
lien, wie der des Garibaldi un ſeiner Anhänger. Die ge.
heimen Propaganden in ehr thätig in Verbreitung ſchlechter
Bücher In mſt Im Oberinnthale un IrOo hat man bei einer
Miſſion zwei Kiſten ſolcher verhreiteter Bücher geſammelt. Und
venn ſie es waͤgen ogar das berüchtigte Buch von Renan inter
Unſere Landleute bringen, Aum Wie viel mehr ande Bücher
un Vle viel ehr in den Städten?

Was wird die olge von allen dieſem ſein?
Vor den Folgen von allen dieſem ſchaudern gar Manche

zurück, un Uchen ſich Gründe, Aum ſich glauben zu machen, daß
ſie nich kommen werden

Dergleichen Gründe ſind: Es gibt jetzt doch mehrere ent⸗
ſchiedene Tiſten, die wir aRan Anfange dieſes Jahrhunderts nicht
atten Den weiten E dieſes atzes möchte ich nicht gelten
Aſſen, denn es gab auch damals mehrere entſchiedene Katholiken.
Aber die entſchiedenen Katholiken In doch immer einzelne. Am
Anfange dieſes Jahrhunderts war die Maſſe des Volkes noch
gläubig, der nglaube war in den höheren Schichten. Aber gerade
jetzt in unſerer Zeit kommt der Unglaube In die des Volkes



Manche legen auch darauf, daß jetzt ſo manche Laien in
einem geiſtlichen Hauſe Exereitien machen, viel Gewicht ieß iſt
etwas, aber ſie ilden einen Körper, ſie ſind einzeln in den verſchie—
denen heilen des Landes zerſtreut. Sie ſind, wie aber
zerſtreut ohne Anführer. Die Bureaukratie hat bei uns alles ſo
beherrſcht und ſo alles auch im Kleinen regiert, daß die eUte
das auf eigenen en Stehen ganz vergeſſen, das Bewußtſein
ihrer 1 ganz verloren aben Sie wollen das Gute, aber
für 0  e  e auch mit Energie einſtehen, das müſſen ſie erſt lernen.

Die meiſten Unſerer guten Chriſten ſehen den Frieden und
wollen ſich nich verfeinden, während die Böſen mit aller 1
und Energie handeln, alle ebe für ihre Sache in Bewe—

ott wird helfen, ſagen an Aber ich ſetze hinzu:
ui den Feigen, den Trägen, equemen. Wir müſſen arbeiten
un ſtreiten, das Unſ'rige thun, und ann wird ott helfen

ieder Andere ſetzen ihre auf den
onarchen. Armer Monarch, du Ollſt alles thun, und Wer

dir? Sie drängen auf ihn ein, preſſen ihn, zwängen ihn,
un ver hilft ihm Er iſt nicht allmächtig. Er kann auch irre
geführt werden Er hat ereits einen großen ei ſeiner Auto—
rität verloren. Wie benehmen ſich ereits Gemeinderäthe ihm
gegenüber? Wir haben ihm bis jetzt viel zu verdanken. Und
was man noch ni uns gegenüber gewagt hat, das hat er Oer⸗

hindert. An wen in die Aufträge Chriſti ergangen an den
Kaiſer oder an die Apoſtel? Und enn der Kaiſer die Aufträge
der Apoſtel erfüllen ſoll, vas wird der göttliche Richter ſagen?

veun der Kaiſer auch artyrer werden will, ＋ kann aber
doch Unterliegen. Seine mgebung, ſeine Räthe önnen ſein Ein⸗
greifen paraliſiren. Die Vergangenheit hat ereits ezeigt, was
tr von der Regierung zu hoffen haben. Man eſe die Berichte
der V

and⸗— un Reichstage. Die ſchlechten Blätter ſchreiben, ver⸗

drehen, mähen, wie ſie wollen, die Regierung ſchweiget. Die
Regierung hat Renan's verrufenes er nicht nur paſſiren laſſen,

IXSIII
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ondern auch als ein gelehrtes Werk erklärt, welches
man nicht einſchreiten könne, während doch Proteſtanten
Q8  n aufgeſtanden ſind Die Beſetzung der Lehrerſtellen iſt der
Geiſtlichkeit genommen Uund den Gemeinden übertragen worden,
und ereits hat motu Proprio der Regierung der Proteſtan⸗
tismus en Oeſterreich mehr rethei als die katholiſche tr
Ganz Deutſchland chreit nach einer katholiſchen Univerſität. Ein
Federſtrich, und Salzburg oder Innsbruck könnte eS ſein, aber
dieſer Federſtrich ird nich gemacht In Graz L. der Rector
Magnificus der dortigen Univerſität in ſeiner Antrittsrede den
Menſchen vom en abſtammen, man läßt ihn reden, während
nan dem kleinen Linzerblatte des ru eines Ttitels,
der nur die Wahrheit agte, den Prozeß machte

Da die katholiſche r ni zu Grunde gehe, das hat
verſprochen; aber daß unſer Land katholi bleibe, 48

hat Er nicht verſprochen.
eS ird ni ſo weit kommen, ſagt Mancher.

Aber die Lawine einmal I Ollen iſt, nimmt ſie alles mit
und wird immer größer, ausgenommen, ſie wird mit Gewalt auf⸗
gehalten.

Nun vas wird olgen?
Man trachtet ereits, Uund das mit Erfolg, die

Geiſtlichkeit Einfluſſes 3 U berauben. Damit man
dieſes Ziel vollkommen erreiche, wird auf die inziehung
der geiſtlichen Güter antragen. Bereits wurden ſchon Fühler
darüber losgelaſſen. Dem gemeinen ſagt daß man
mit dem Reichthume der Kirche die Staatsſchulden ezahlen wolle
und daß adurch die Steuern geringer werden. Dieß gefällt
den Leuten Auch das gefällt den Leuten, daß den geiſt⸗
lichen an wieder apoſtoliſch machen will So hat man das
olE bei der Einziehnng der geiſtlichen Güter nicht zu fürchten
An entſcheidender durchzudringen, dürfte auch nicht ˙

ſein. Man ſtellt Oou, daß in der beſtehenden finanziellen
Kriſis auf dem Spiele ehe Um das Ganze zu etten,



müſſe man einen Theil opfern, nämlich die geiſtlichen Güter.
Wolle man dieß ni thun, ann gehe Alles verloren.

Eine Sprache iſt ſehr verführeriſch Sie ird ereits
äufig gehört. Sie omm aus dem geheimen Laboratorium des
Antichriſtianismus. Dieſer meint, einmal die 47 einen
zeitlichen eſt mehr hat, dann verliert ſie auch die ittel der
Wirkſamkeit und den Einfluß Auch meinet man da, daß ein
ſalarirter Klerus mehr abhängig Und daher auch mehr ſervil ſei;
denn wer das Salarium ausbezahlt, iſt der eiſter Wenn der
Salarirte nicht tanzet, wie man ihm vorpfeifet, ſo ſiſtirt man

infach das Salarium In den weſtlichen Ländern Deutſchlands
iſt das wirklich Or praktizirt worden

ber das Konkordat! Die Verträge in heutzutage
nur ſo viel werth, als man Macht hat, ihre altung zu erzwingen.
Nun aber hat der Papſt keine Macht daher gat man ja
ſchon Beiſpiele, daß geſetzgebende Kammern ganz einfach das
Konkordat als lichtig rklärt haben auch den illen der
Regierung, welche udlich des rieden nachgab Was hat
man bei uns nicht hon geſchehen en und auch gethan, um

die Gunſt der Juden und roteſtanten zu gewinnen? Man zähle
die wahren Freunde der Kirche, die entſcheidenden Einfluß aben
Man hört jetzt Überall ärgere eden als im Jahre 1848 So
wird von allen Seiten eri  L

In der Armee, der Bureaukratie, in den geſetzgebenden
Kammern, auf der Univerſität, in öffentlichen Uund Privatanſtalten
wimmelt 8 von Feinden der Ir

Wenn dem jetzigen irreligiöſen Zuſtande kein Ein⸗
90 gethan wird, ge es mit Rieſenſchritten auf die
Revolution Los

Wer ſoll helfen?
Wir e  E, von Chriſtus geſandte Apoſtel,

müſſen helfen Nlemand Anderer wird helfen und kann helfen
Und helfen wir nicht, geht das Verderben zuer über uns her

Nun iſt die rage wie



10
Der bſe Feind hat auch bei un die ege angewendet

Divide et Ipera Dieſen ſeinen unſtgri müſſen Wir zu Schan—
den machen

Wir müſſen uns entſchließen Uum der guten Sache willen
eiden zu wollen, 10 ogar dafür Martyrer werden

on ach der böſe Feind Über uns Wie man über Soldaten
lacht die ſich zurückziehen, wenn eS ernſt wird Wir dürfen auch
den Lärm nich fürchten, den unſer Wirken macht

Wenn wir dem Feind ſein Handwerk egen wollen da
Wennird ET chreien Lärm machen ſchimpfer höſe werden

die Apoſtel ohne leiden zu müſſen ohne Lärm zu (ran⸗

Aſſen, nur Stillen hätten wirken wollen, ware die Welt woh
heidniſch geblieben

ollen wir iener Gottes und Apoſtel ſein, werden wir

den Teufel und eine Welt Mm beleidigen
Wir dürfen auch den ni ſehr fürchten, wenn das

Uuns aufgegebene Werk bei aller Anſtrengung doch nicht geling
Leider iſt gewohn nach dem Erfolge zu beurtheilen
Das beſte Werk nimmt oft enen unglücklichen Ausgang Da
bleibt gewöhnlich der ade ni aus Wer ſich da entmuthigen läßt
ird nicht viel ausrichten Daß manches gute apoſtoliſche Werk
mißlingen wird hat den Apoſteln angedeutet Wenn
Uuns lles gelingen wurde, ir 10 über die Apoſtel Auch
die Apoſtel ſahen das elingen ni immer vorher, aber ſie
gingen doch an's Werk. So müſſen auch Wir thun.

Auch dadurch dürfen wir uns nich lrre machen laſſen,
man uns ſagt daß man das Werk ni fortſetzen könne

Kann man auch das Werk ni fortſetzen ſo doch 3.  für
die Gegenwart Ute Sorgen Wwir nur für das Die
orge für die Zukunft gehört ott icht Üüberall iſt das
Chriſtenthum geblieben, ＋ die Apoſtel gründeten

Aber man vermehrt ſich die Arbeit welldet man ein Fan⸗
gen Wir nur Wie die Apoſtel Ott wird uns Gehilfen ſenden
Wwie den poſteln, und fallen Wir auf dem der Arbeit ſo
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en wir uns dieß nicht ge⸗iſt dieß unſer größter Gewinn.
fallen laſſen, ſo verlieren wir ohnedie Alles, auch unſer Zeit⸗
liches.

Wir wüſſen nit allen itteln in's Feld iehen, ſind
Wir und die Reſerve geſchlagen.

— preußiſche und die franzöſiſchen Armeen ſind das
ild dbon der Art, wie wir ſtreiten müſſen. Unſere Feinde kamen
mit aller 1a Uund Energie, waͤgen Alles, wir dieß nicht
hun ſie, in Wir verloren.

Daß wir ſa gen, wiir ſeien tm 2, uns
ni denn inſere Gegner kümmern ſich wenig oder gar ni
um ahrhei und Recht; ſie enken auf die Erreichung ihres
Zweckes. Sie machen e8 wie die Preußen, bereiten Alles ange
vorher im eheimen Obor, heucheln un chwätzen uns ein
zulullen, damit ſie werken auf einmal ſpielen ſie die
Verletzten und brechen mit aller rd hervor, und chlagen ihre
Gegner, wie uns die Preußen geſchlagen en

Unſere Feinde werden nie mit uns Frieden machen, ſie
verden uns nie Gewiſſensfreiheit zugeſtehen, ſie die Macht
in Händen aben Nur wir die Macht, die erhan
haben, prechen ſie don Duldſamkeit, Toleranz, Gewiſſensfreiheit
20 ., ami wir ſie exiſtiren aſſen Wie ſie ſich ein wenig
erholt aben, und ollten ſte auch nur 10⁰ oder 7³0 dvon der
Bevölkerung ſein, kommen ſie mit Gleichberechtigung, und abe
ſie die 0 ſo werden ſie uns ohne eu unterdrücken und
verfolgen.

Unſer Kampf mit unſeren Feinden iſt ein amp auf eben
und Tod

über
Glaube und Unglaube ſich immer feindſelig gegen⸗
Der Unterſchie wiſchen ihnen Und Uuns iſt der, daß ſie

alle ittel gebrauchen, die zu hrem we führen, wir aber
nUr die ehrbaren un erlaubten gebrauchen dürfen. Aber ehen
deßwegen müſſen wir mehr auf Unſerer Hut ſein und nicht trauen.

2
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Man ſehe, wie bei uns en den etzten Jahren den Proteſtanten
Alles gewährt wurde, was ſie nur wünſchen konnten. Urden
ſie deßhalb Freunde? Sie haben es erſt letzthin ezeigt.

ebera die Gläubigen reihei haben, war man Ur
die Umſtände gezwungen, hnen die reihei zu Aſſen, und berall.
wWoO man konnte, wurde dvon dieſer reihei abgezwicket, was ab—
gezwicke werden konnte. Unſere Feinde in voll Haß Uun
Feindſchaft, wir müſſen le und Gerechtigkeit ſie tÜben.
Wir in er immer einigermaßen im Nachtheile, Aaher müſſen
wir unſere Wachſamkeit Uund Energie verdoppeln

Die Kraft der Wahrheit und des Rechtes wird Uns viel
helfen, aber wir müſſen alle Kraft anwenden und alle mögliche
Thätigkeit entfalten

Hätten wir das und die ilfe Gottes nicht, wir
würden tr unterliegen.

Wie haben Wir vor dem Usbruche des letzten Kriegesmit der Zuverſicht des Sieges geprahlt, un in dafür tüchtig
gewaſchen worden. Wenn ſchon ſo viele Länder vom Glauben
abgefallen ind, kann auch bei un geſchehen.

Der Feind hat uns arge Streiche geſpielt. Er hat
unſere gutmüthige Leichtgläubigkeit ui bloß efoppt, wie man
in Uunſerer Sprache ſagt, 4* hat uns ogar dahin gebracht, daß
wir ſelbſt diejenigen fortſchickten, die uns aus der Vorrathskaͤmmer
Gottes Proviſton und Munition zuführten. leſe ſind die beſchau
lichen Orden Er hat uns dahin ebracht, daß Wer wenig⸗
ſtens zUum Theile die Eiſenbahn und die Wäͤgen zerſtörten, auf
welche uns die Gnadenhilfe Gottes zukommen leſe in
das Gebet un der mpfang der heil Sakramente ur die
Aufhebung der Klöſter die Beichtväter weniger geworden,
während das Volk gewachſen iſt Beſonders in den großen
2  Städten ging Es den Seelen chlecht; aus angel Beichtvätern
itten ſie Noth, vurden ſchwach und was in jetzt Unſere Städte?

Ir in glei ſolchen die vLom Feinde ſchon n Manchen
in überwunden worden. Wir haben nieht o den ein zu



13

bekämpfen,

＋ ondern Wir haben ereits erlittene Schlappen gut⸗
zumachen, Scharten a  zu un verlorne Vortheile wieder
zu

An uns ergehen jetzt die orte des Propheten be 13
Aceingite VOS et plangite sacerdotes, ululate minmistrI Itaris —

sanctificategredimini, cubate mintistri Dei INel

jejunum vocate COetum congregate 8 Omunn6ES habitatores
torrae domum Dei vestri * Clamate ad Dominum

Es gibt noch einige, die ihre Knie vor dem aal Unſerer
Zeit noch nicht gebeug aben; ieſe müſſen Wwir für un beten
laſſen aſſen wiu ſie zur Utter Gottes rufen, hilf Maria Hilf
Laſſen Dir ſie rufen zur Tröſterin der hetrübten, der ſchmerz—
haften Utter

Die gewöhnliche Seelſorge, vie te bis jetzt ausgeübt
wurde, rei nich hin, Uum dem zu ſteuern Trotz er
bisherigen rbetten iſt die Lawine in ihrem Laufe und wird mm

größer Wenn aber das bisherige Arbeiten nicht Im Stande
ar, der Lawine inha zu thun, müſſen bir noch nich ver⸗

zweifeln und ſagen, es iſt ohnedie Alles verloren, ni
mehr So agte General Mack Iu Ulm Im Angeſichte der
franzöſiſchen Armee agte er, Unſer Widerſtand IIf nichts und
EL ieß ſeine Armee die Waffen ſtrecken Anders handelte der
inter ihm ſtehende General Erzherzog Ferdinand Er raffte die
Seinigen zuſammen und ſchlug ſich Urch und der
0 und der Gefangenſchaft.

Wenn er es machen, Wie General Mack, kommt die
hmach auch Über uns. Hätte er ſich ni ergeben, und ware
er auch geſchlagen worden, er Unde ehrenvoll da So auch
Wir, ir den amp nicht aufgeben und dennoch Unter—
liegen Sehen IIi hin auf Thomas Moore und Biſchof Fiſher
von Rocheſter Sie haben muthig den ungerechten Forderungen
Heinrichs VIII dbon England widerſtanden. Sie ſtarben eldeauf
dem Blutgerüſte, aber die Nachwelt verehrt ſie als Helden und
Martyrer. Man lennt Biſchof Boſſuet von eaux den Großen;
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aber wie ein ſteht er da in ſeiner Nachgiebigkeit im onzilia⸗
ulum, die libertates Gallicanae ſtatuirt wurden

Wenn vir  . nur dann Uth aAben, wenn Kaiſer und Polizei
uns zur eite eht, damit uUuns ni kann, wir ni
einbüßen und verlieren dürfen, dann dürfen wir uns nicht tin
die et derjenigen Apoſtel ſtellen, die weder Kaiſer, noch Po
izei ſchützte un die Alles opferten, u Chriſti Seelen zu retten
Die iederauflebung der katholiſchen r in Deutſchlan hat
mit der Einkerkerung des Erzbiſchofe dbon Köln, emen Augu
begonnen, dadurch, daß er ſich einkerkern ließ, hat er die Regie—
rung von Preußen geſchlagen Die Regierungsmänner
mit dem eingekerkerten Erzbiſchofe in der größten  . Verlegenheit.
Pabſt Gregor XVI mu ihnen aus dieſer Verlegenheit heraus—
helfen Seien wir nur muthig, fürchten wir keinen Verluſt,
keinen Kerker un auch den Tod nicht, Aund enn wir auch
Läammer ind, die zur Schlachtbank geführt werden, ſind wir
doch eine acht, die unſern Gegnern f  ar iſt. Wie
bar pty hnen tiund, eigen ſie Urch ihr Zetergeſchrei des
Schreckens; enn wir uns ein wenig rühren, dann kommen ſie
geſchlichen, Uum uns eine Zwangsjacke anzuziehen, und ſchmeicheln
uns, damit wir Uuns ieſelbe anziehen en Sie 0  en weder
Raſt noch Uhe enn wir teſe Zwangsjacke nicht anhaben.

Das Konkordat beeinträchtigt diejenigen nicht, we ni
zu unſerer Ir gehören. So wie eS iſt, hat es uns zwar
die Zwangsjacke noch nich ganz ausgezogen, aber wir haben doch
jetzt mehr reiheit, die Bureaukratie kann nicht mehr auf uns
herumtreten, Wie ſie will. Aber dieß allein ſetzt unſere Gegner
chon In Schrecken. Sie rufen Landſtände un Reichsrath an,
un die Zwangsjacke wieder anzuziehen, weil ſie onſt ni mehr

Und wenn ſie chlafen, ſo haben ſieruhig chlafen können.
ſchreckliche Träume 9on dem, was ſie don Biſchöfen und Prieſtern
werden zu leiden haben, wenn teſe nicht in der Zwangsjacke
in Wir Prieſter haben keine Soldaten un feine politiſche
Macht Unſere Gegner in reicher, mächtiger, einflußreicher als



Wir Die Geſetze eſchutzen ſie, garantiren ihnen alle reiheit.
n dennoch, we Furcht haben ſie, we ein Schrecken
für ſie, daß wir ein wenig aus der Zwangsjacke herausgekom—
men Iin

Alle unſere ka  en Schulen bisher Unter der
fſich und Oberleitung des Staates, un der Einfluß des
Klerus auf die Schule War dem Staate Untergeordnet. Der
katholiſche Klerus beanſpruchte keine Autorität Über proteſtantiſche
Schulen. Aber auch der In der Wirklichkeit eringe Einfluß des
Klerus auf die katholiſchen Schulen ſchreckte Unſere Gegner
e Kunſtgriffe gebraͤucht ogar der katholiſche ſein Olende),
oder Er * nicht mehr ſein will, der alle gleichberechtigende
Gemeinderath von Wien, Ume den oliſchen Schulen Lehrer
zu heſorgen, die nichts weniger als katholiſch uind, und von denen
man nichts nders erwarten kann, als daß ſie auch feindſelig
die Ir auftreten Wenn die katholiſchen Wiener ni gezwun⸗
gen würden, mit ihrem Schulen zu erhalten, ihre
Kinder Ahin ſchicken, dann könnte man ſich ein ſolches
Treiben gefallen en Wenn aber eln ſolcher Gemeinderath
ſo die Katholiken übertölpeln will, dann muß man doch unwillig
werden. Aber ſie aben einen olchen Schrecken vor uns, daß
ſie uns auch noch den wenigen n  el an den Schulen nehmen
wollen. Wir beſitzen eine acht, die unſern Gegnern Reſpekt
inflößt

reilich iſt leſe Macht eine übernatürliche, aber deſto
kräftiger, deſto wirkſamer iſt ſie

ebſt der bisherigen Seelſorge en wir noch viele andere
ittel

Wir ſind bisher nicht ſolchen mnähnlich geweſen, die mit
den Stützen anderer ſind Gott, der Herr hat uns
ieſe Stützen weggenommen. Und ich möchte ott danken, daß
er es gethan hat, denn wir ſind nun gezwungen, auf eigenen Füßen
zu gehen, und wollen wir * nicht hun, ſo iegen wir im0
Aber enn wir auf eigenen Füßen ſtehen ſo haben wir eine
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acht, welcher das Römerreich unterlag, obgleich die eger Über
das Römerreich sieut OVES ad Occisionem ductae, und die dbon

ihnen beſiegten Feinde alle we Mach in ihren Händen hatten.
Auch die Miſſionen, wie ſie bis jetzt gehalten wurden,

reichen nich hin Sie rütteln Gläubige von der Sünde auf und
reiben ſie Au, nach dem Glauben zu (ben, aber iu der bis
jetzt gehaltenen Art und eiſe machen ſie den Ungläubigen ni
gläubig. Der Ungläubige lacht Über eine Beſchreibung der Hölle,
we ui glaubt. Ein Ungläubiger wird nie begreifen, daß
die Unkeuſchheit eine ſo große Sünde iſt Es iſt wahr, der Un
glaube ommt größtentheils dbon der nleu  heit, aber die Unkeuſch⸗—
hei werde ich nicht wegbringen, als durch den Glauben. Der
heilige phon ſelbſt hat das Abhalten der Miſſionen tm Nor⸗—
den beſonders tn Deu  an vorausgeſagt, aber Er fügte bei,
dort muß den Miſſionspredigten das redo vorangehen. Dort

E iſt der Katechismu die Hauptſache. er müſſen
die Leute glauben, und erſt dann werden die Miſſionspredigten
nützen. Dort prach er, müſſen auch die Miſſionäre gelehrter
ſein, als bei uns in Neapel.

Wir Aben ni mehr das nſehen wie früher, das,
daß * der Prieſter Agte, den Leuten ein hinreichender Beweis
var Wir gelten heut u Tage als eine Partei — die klerikale,
der man nich trauen darf. Wenn der Prieſter etwa ſagt,
agen gleich einige: (Cicero Pro důomo 8  * In Ländern,
man den katholiſchen Glauben verfolgte, betrachtet das olk den
Prieſter als einen verfolgten ater und hat das größte Ver⸗
trauen ihm. Bei uns beſteht das Verhältniß zwiſchen rieſter
und olk ni mehr e Bureaukratie hat ſich unſer en vielen
Dingen edtent, und au Ehrfurcht V  für den egenten aben
wir auch ihr unſere Dienſte geleiſtet. ber ehen eßwegen Er⸗chienen ir als eine Art Beamte

Die Abneigung des Volkes gegen die Bureaukratie iſt auch
auf uns übergegangen, un weir finden nicht mehr den Glauben
im olke, den wir finden ſollten.
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Auch der Jo ephinismus iſt Urſache daß das olk

das Vertrauen auf den Klerus verloren hat Das olk an
ennen großen Unterſchied zwi  en den Prieſtern vor dem Joſephi—
ismus Uun wiſchen denen die Im Joſephinismus
dren Ich habe * noch mit melnnen Ohren gehört Wie
die Leute ſagten, die Prieſter ſprechen nicht ſo wie die
rühern Sie ſ erdacht der Neuheit

Die eute wollten beim Alten elben und rauten den
neueren Prieſtern nicht mehr Daher auch das Gute, was die

Prieſter ihnen ſagten keinen ordentlichen ingang mehr
fand Geiſtliche Quackſalber enützten dieß und ſchmuggelten
enne enge abergläubiſcher inge ein Und wenn die rieſter
dagegen reklamirten hatte * keine irkung, weil man ſie für
Neuerer 1e. die das Alte verwarfen ieß Mißtrauen Hat
ſich durch die Hebung des erus und ſeine Richtung nach Rom

gehoben aber eS iſt nicht verſchwunden
Ich habe nich Einmal vom Volke reden ehört ſondern

gar oft, es ſei nicht ſo, vie die Prieſter agen Unſere
Feinde ſtecken das olR mit Verdacht gegen uns an Wenn
eS auch noch ſolche gibt, die glauben, was der Prieſter
ſagt, eil ELr eS ſagt, aber Allgemeinen iſt dieß nich mehr
der Fall

Gefühlvolle Thränen hei geiſtlichen Vorträgen ſind
wenn gute Kenntniß der Grund iſt Fehlt aber eſe, dann
In Thränen nichts wer denn das Gefühl allein iſt
veränderlich Vle das etter pri

Es iſt gut, enn Dir das Frauenvo ekehren, aber eine
eingreifende und folgenreiche Reform findet unur dann ſtatt venn
man die Männer bekehrt Der heilige phons hielt eine iſſion
für verloren, wWO die anner nicht bekehrt wurden

Unſere Feinde verſtehen dieß ehr gut Schauet
in der Welt herum, ſo Wwie Unſere Feinde eS
gedulden, daß das weibliche fromm werde
Wenn ſie * für ſich mit der ehelichen Treue nicht ſo genau
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nehmen, ſo verlangen ſie doch leſelhe don ihren Frauen, ami
ihnen keine fremden Kinder in die Familie hineingeſchmuggelt
verden Nun aber wiſſen ſie, daß Frauen, die ott Ur  en,
am beſten die eheliche Treue halten, und daß auf
die ott ni Ur ſich nicht ſo gut verlaſſen kann Aber
die Erziehung des männlichen Geſchlechtes vollen Unſere Feinde
für ſich behalten Daher Oomm ihr Beſtreben gegen
religiöſe männliche Schulen, und un ſie ni Stande ſie
zu verhindern, ſo tra  en ſie doch auf alle mögliche elſe ſie
einzuſchränken Wenn auch die romme Mutter auf die kleinen
Kinder mnen großen Einfluß UÜUsübt ſo wird dieſer mmer leiner,
14 mehr der Knabe wächſt, Uund iſt er erwachſen ſo folgt ETr

gerne dem Vater Uund ſeinen ihn umgebenden Gefährten
aher muß unſer Hauptaugenmerk auf die Bekehrung

des männlichen Geſchlechtes gerichtet ſein Darauf hin arbeiteten
beſonders die heiligen apoſtoliſchen Männer.

Die religiöſe orge für  I das weibliche eſchlecht iſt wohl
eichter un findet ein willfährigeres Entgegenkommen, aber wir
müſſen tra  en gleichſam mit Gewalt uns mehr Sorge
für die Seelen des männlichen Geſchlechtes zu entwickeln

ollen wir Prieſter das männliche ekehren
ſo müſſen Ii uns dem männlichen Geſchlechte angenehm machen
Der häufige erkehr mit dem frommen Frauengeſchlechte Übt
gerne auf enen Prieſter emnen Einfluß der ihn als
männlich erſcheinen aäßt Als Männer müſſen bir den Frauen
gegenüber eine höfliche aber doch ernſte und auf das
Nothwendige beſchränkte Sprache führen Dieſes und ein offener
erader wohlwollender Charakter des rieſter gefällt den annern
Ein Prieſter, der den Männern gefallen will muß ferne ſein
von allen weibiſchen Poſſentragen und Inquiſitionen, Verdacht—
fragen und Heimli  chthuerei

habe ſchon geſagt daß eine Bekehrung durch das
Gefühl nicht viel oder gar nichts wer iſt Es iſt nothwendig,
daß man bei Männern und Weibern den Verſtand bearbeite



und durch den Verſtand auf den en wirke. Bei Männern
aber iſt dieß beſonders wichtig Unterricht und Aufklärung iſt
nothwendig. Ausländiſche Prieſter, die en unſerm ande reisten,
agten oft den Katholiken hier fehlt das katholiſche Bewußt⸗
ſein Zum Theile iſt dieſe Behauptung wahr Als wir auf⸗
wuchſen war der eligionsunterricht häufig ſo trocken wie Stroh,

daß eine Laſt war, dann auch wieder ſüßlich und pietiſtiſch
daß Er aneckelte. Es gab nicht Wenige, die das Dogma n den
Hintergrund ſtellten, dafür aber immer moraliſirten. In den
Predigten wurde entweder immer gegreint, Wwie vir in unſerer
Sprache agen, oder ＋ wurde das Gefühl bearbeitet ES fehlte
ehr oft das Männliche, Starke, Lebensfriſche in dieſem Unter⸗—
ri  L, das Kernhafte. Die amalige engbrüſtige Zenſur var

ni elten einem kernhaften religiöſen Inhalte in den Büchern
und öffentlichen Blättern

＋ hinderlich. Es fehlte bei uns nicht

ManMännern, die Gediegenes hätten jefern können.
ma auch Verſuche er das reichen der engbrüſtigen
Zenſur entmuthigte dieſe Männer, und ſo kam eS dahin, daß
wir katholiſche Organe vom Auslande beziehen mußten.
Dafür zirkulirte bei uns die verderblichſte Romanen⸗Literatur,
die Geiſt und Körper infizirte. So vurde das Religiöſe
in den euten romanenhaft, zimpferlich, empfindſam weich, E
daß die ernſten Wahrheiten unſers Glaubens ni mehr
ertragen konnte. er kam es, daß man Friede und
Ruhe ogar auf Koſten der katholiſchen Wahrheit Soj
kam man dahin, daß man agte Au das Glauben kommt P8
nicht an, enn man nur rech thut, oder man muß keinen
Glauben verdammen, Wir 0  en alle denſelben Gott, und wenn
wir alle ott ein eder ach ſeiner elſe ehren, ſo kommen
wir alle n den Himmel. So ging n Vielen das katholiſche
Bewußtſein verloren. Da der rockene offizielle Unterricht ein
Laſt war, ſo ernte abe nur ſo viel, als einem aufge⸗
zwungen wurde Sobald man dieſe Laſt ferne atte, wurde
nich ſelten das rlernte vergeſſen.

3*
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nd nachdem Herz Uund erſtan von den erlernten

Religions⸗Wahrheiten ausgefegt waren, da legten dann Zeitungen,
frivole Bücher, eſpräche 2. n ieſen leeren Raum die Eier
des Irrthums, der leichgiltigkeit, des Haſſes gegen Unſere
irche, die von der Sinnlichkeit und Leidenſchaft ausgebrütet
rden Nicht das Adtum iſt die Utter der Irrthümer.

Erſt, wenn der rrthum geboren oder ausgebrütet war,
kamen rſt hintendrein ſolche, we Ur Studium ſich be—
mühten, den Irrthum als Wahrheit begründen. Ein Rechts⸗—
gelehrter von hro 1d einmal mit mir Über den oſephi⸗
nismus Er ſagte zuer wuüurden die Geſetze erlaſſen; erſt
nach der Erlaſſung dieſer Geſetze die ervile Schule Prin⸗
zipien auf, um die Geſetze zu begründen. Soj ging ＋ auch
mit m Proteſtantismus. Erſt nachdem man die Irrlehren
aufgeſtellt 0  C, und zur Handhabung erſelben entſchloſſen war,
ſuchte man nach Gründen dafür. Indeß dieſe Mühe des Be—
gründens geben ſich nur wenige. Die übrigen ſind Nachbeter.
Sie wollen el urtheilen, agen ſie, aber * iſt ni o Die
katholiſche ahrhei inkommodirt ſie, ſie möchten ſie 08.
aAben, aber eil ihnen zUum Selbſturtheilen die Fähigkeit oder
der fehlt, ſo wünſchen ſie, daß ihnen Andere die Arbeit
un en Nun ommt ein ů artin Luther oder ein Oltatre
und ihnen.

Und wenn der Irrthum mit dem Glanze des Lichtes Uund
der Aufklärung umgeben iſt da flattern die eitlen Gecken darauf
zu, wie die Fliegen zUum Kerzenlichte, wO ſie ſich die Flügel
verbrennen oder Im Schmutze der erze tecken elhen

Solche Leute ird man ni mit einer Predigt ekehren.
ohre Bekehrung iſt eine Arbeit dbon längerer Zeit, un muß eine
anhaltende ſein.

Wenn bei ſolchen Leuten Über den Unglanben,
Indifferentismus . chimpfe 2. wird man nicht zUum lele ge⸗
langen. Ich mit Eſſig, ſondern mit Honig muß man die
Fliegen fangen. Wenn der Hirt Im Evangelium dem verirrten
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Schafe Em orne und mit einem Prügel nachgelaufen wäre,
das Schaf hätte ſich gewi nicht finden laſſen.

V  jebe und Mitleid muß uns eſeelen. Man muß mit
ſolchen euten dbon da anfangen, wozu ſie ſich bekennen. Alle
wollen verſtändig, vernünftig ſein. man muß bei hnen
vonk geſunden Menſchenverſtande, von der Vernun ausgehen.
Man muß hnen zeigen, was ſagt der geſunde Menſchenverſtand
Man muß ſie vernünftig enken lehren; dann zeige was
gegen Vernunft und Verſtand iſt

die unsVom Daſein Gottes un ſeinen Eigenſchaften,
der geſunde Menſchenverſtand redigt, Omm ⅝man auf die
Thatſache der Offenbarung.

Denn, ha geſprochen, ſo muß hören und glauben
und ſeine Gebote alten Dann kommt die rage, woher weiß
ich das, was ott geoffenbart hat, dann folgen die katholiſchen
Lehren mit allen Berichtigungen.

Wenn Jemand dieſes e wird er agen, da muß man

10 den Leuten ogmati doziren? Ganz richtig. Eigentlich Oll
jeder Chriſt ein Dogmatiker ſein, und daß e8 viele nicht ind,
das iſt eben Unſer Unglück. CEs gibt nicht Wenige, bei denen
Religion eine ache des Gefühls, des Herkommen 2. iſt. Es

die Gründlichkeit oder auch nich ſelten die Kenntniß ben
eßwegen en die Irrlehrer ſo leichte Arbeit unſere Leute
rre zu führen. Es gibt gar viele bei uns, die nich einmal wiſſen,
vas zum Katholiſchſein gehört, welche meinen, daß ſie katholiſch
ſeien, weil ſie katholiſch getauft ſind, ann un wann en die
katholiſche Kirche gehen un ich noch katholiſch nennen, obgleich
ſie Wie Feinde der katholiſchen Ir eben, reden und handeln.
Eben, weil es ſolche Leute in enge gibt, habe ich immer mit
einer gewiſſen orlebe gelegenheitlich den Leuten auseinander
geſetzt, vas zum Chriſtſein erfordert werde

Auch inter Uuns gibt e gewiſſe Schlagwörter, wodurch
Au etwas beſeitigen will, was eben nicht anſpricht. So ant—
wortet man auf das eben Geſagte Man wir aus dem Bauer



wohl keinen gelehrten Univerſitäts⸗Theologen machen wollen.
Von dieſem iſt gar keine ede eder weiß, daß tm Dogmati
kerſein * gar viele rade gibt, und daß daher Unter dem
Dogmatikerſein ni der höchſte rad verſtanden verden muß.
Daß aber heutzutage eine gründlichere Religionskenntniß erfor⸗
dert ird als früher, geht aus den vielen Anfeindungen hervor,
welche die katholiſche Ir bei Uuns erfahren muß. Welcher
rad vom Dogmatikerſein für eine Gemeinde Unter den
jetzigen Umſtänden erfordert wird, das muß der Seelſorger ent—
elden. Er muß ſich in die Lage der Pfarrkinder verſetzen, ELR

muß ſich ihre Umſtände und ihre Kapazität vorſtellen, und eben
darnach muß eEr ſeinen Vortrag einrichten. e muß ſich der
rediger einer Sprache efleißen, die alle ſeine Zuhörer verſtehen.

Man hat einmal erzählt, daß alle Biſchöfe ayern
ſchrieben haben, daß die Predigten an den gewöhnlichen Sonn—
tagen Katechismus-Predigten ſein müſſen, ne der Chriſtenlehre,
die Nachmittags gehalten wird. Und, weil ſie die Lehren begrün⸗
den muß, alſo tragen ſie Dogmatik Vor. Es waäre  2 zu wünſchen,
daß dieß auch bei un eingeführt würde.

Natürlich muß bei dieſen Katechismus-Predigten ein gehö—
riger Plan beobachtet werden. weiß eine Kirche, wo mehrere
Prieſter I un wO bald dieſer, bald jener predigt. eder
redigt, was ihm einfällt und vas ihm gerade ſo paßt. Daher
haben die Leute, welche Nachmittags die Chriſtenlehre ni
eſuchen, nur lauter Stückwerke von einem Religionsunterrichte,
und wenn leſe Predigten ur moraliſirend oder nur frommes
Gefühl erregend ind, ſo ehl den Leuten der Grund, ihr reli—
giöſes Gebäude iſt auf an gebaut Uund fällt leicht in Stücke.
Wir wiſſen vohl, was Moral ohne dogmatiſchen run iſt Wenn ich
dogmatiſch redige, ſo habe ich den Vortheil, daß ich meinen Zuhö—

immer intereſſant bin, und enn ich nde eine mMora⸗

iſ Anwendung mache, ſo mache ich mehr indru als mit
einem ſtundenlangen, moraliſchen Donnerſturme. Fein moraliſirende
Predigten oder auch das fromme Gefühl erregende werden manch—
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mal ſehr ermüdend für die Zuhörer, beſonders wenn gewiſſe
Q  en wie ein Nudelteig in die Länge gezogen und ausgedehn
werden In einer gewiſſen wurde die Maiandacht gehalten,
bei welcher täglich ein Vortrag an Nun aber man

da die fixe Idee, daß immer von der ſeligſten Jungfrau ſoll
gepredigt werden. Da agte mir ein verſtändiger, frommer Mann
aus der Gegend Ich gehe alle Tage un die Maiandacht, aber
nur damit durch mein Wegbleiben kein bſe

I eiſpie gebe;
denn die Vorträge ſind für mich eine große Abtödtung. Ich 4  höre
gerne dvon der Mutter Gottes, auch kann ich em rediger die
Rednergabe nicht abſprechen; aber eben deßwegen, weil alle Tage
don der Mutter Gottes geſprochen wird, geſchehen ſo viele Repe⸗
titionen desſelbigen, nur mit andern orten, dann wird
die Sache, die n wenig Worten könnte gut geſagt werden, ſo
ausgedehnt und uin die Länge gezogen, daß die Vorträge lang⸗
weilig und ungemein ermüdend Iin Ich mu dieſem anne
vollkommen ech geben

Ich wohnte einmal einer anderen Maiandacht bei, bei
welcher ein und derſelbe Prieſter alle Vorträge hielt. Seine
Vorträge varen alle zuſammenhängend und eine populäre  4 chriſt—
liche Philoſophie, ogmatik un auch Kontroverſe. Der ingang
oder der Schluß var dann dbon der Mutter Gottes auf eine
dem Gegenſtande anpaſſende elſe Da ſah denn die große
Ir alle Tage geſteckt voll, und vas noch mehr bemerkenswerth
war, bald mehr Männer als Frauen wurden da geſehen.

Ich habe ſoeben das Wort Kontroverſe ausgeſprochen. Es
gibt die nich einmal das 0 Wort ertragen können.
Was, agen ſie, Kontroverſe auf der anzel? Unſere Zuhörer
glaͤuben ohnedie und die Andern kommen ni Darauf
antworte ich Auch Unſere frommen Gläubigen aben bei un jetzt
Kontroverſe nothwendig. Sie hören äufig gar viel, oder eſen
auch dann und wann gegen Unſeren Glauben

Ja ＋* gibt häufig E die ſich ein eigenes eſchaã
araus machen, ſolchen Leuten irrgläubige Bücher in die an



zu bringen die ein ſchönes rommes Aeußere aben worunter
das Gift des Irrglaubens erſteckt iſt Mir ſind dbon el
kindern Bücher ezeigt worden, die wunderſchön vom er
amte eſu ſprachen aber doch auf eine eiſe, daß
ei auf den Gedanken gerieth daß die Intervention des Prie⸗
ſters unnöthig ſei Manchmal in bei ſolchen Büchern die te
ſehr verführeriſch wie Beiſpiele der tte das en Jeſu“

dem läſterlichen Buche dbon Renan ebſt ieſen bekommen
* unſere frommen Gläubigen Bücher in die Hände der auch
Zeitungen, die offen den rrthum igen die ahrhei angreifen
heilige Anſtalten Aſtern, verläumden, Thatſachen verdrehen
habe als gewiſſe erfahren, daß tn ein Bauer ſei
der mit Buchhändlern mn Wien Verbindung iſt, Uund ſchon
zehn Jahre das Geſchäft treibt, irrgläubige und ungläubige
Bücher inter em Landvolke zu verbreiten.

Noch öfter  L hören unſere frommen Gläubigen un⸗ und rr⸗
gläubige Reden faſt Überall Ein Bauer agte mir nlängſt,
daß er in kein Wirthshaus mehr gehe, nich 9

—ſein, chlechte en hören zu müſſen.
Wie man weiß dieſer oder jener ſeien romme Gläubige

führt man gerade ſolche Reden mit EI wobei erz
Witz po 20 20 gebraͤucht wir So wiſſen ſich unſere from⸗
men Gläubigen oft gar nicht zu helfen Es ehl ihnen nich
elten die zur Widerlegung nöthige Kenntniß, und müſſen ſchwei
gen, wobei die Gegner triumphiren. Auch der böſe Feind 9ù
das Seinige durch dergleichen inge den Glauben Unſerer
frommen Gläubigen zu verſuchen. Sie machen des Glaubens
aber weil ihnen Niemand hilft den Irrthum zu widerlegen, ſo
eiden ſie furchtbar Nicht ſelten in ſie auch ſchwach und unſere
Schuldigkeit iſt *. ſie Glauben zu erbalten auch dadurch
daß Vlr un ihrer Gegenwart die Irrthümer widerlegen un die
Wahrheit arthun Bloß die Wahrheit darthun und ſie begrün⸗
den iſt jetzt zu Man muß ſehr oft den Irrthum ſelbſt
angreifen, ihm die Larve herabreißen
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Wenn der Feind eine Feſtung angreift, ird 8 nicht genug

ſein, daß man die Feſtung gut befeſtiget, muß, um ſie
vertheidigen, die Belagerer angreifen un ſie zu vernichten ſuchen
Onſt kann die Feſtung verloren ſein. 0  e gilt auch
bei unſerem Glaubenskampfe.

Ein Apotheker, welcher In ſeiner potheke hat, bezeich—
net dieſelben als Ja ſo fordern e8 ogar die Geſetze
damit niemand Unvorſichtiger ſich vergifte. Wenn Unerfah—

in inen Garten gehen, 10 Giftpflanzen oder giftige
Früchte ſind, ſo bezeichnet man dieſelben als 0  E, damit Jeder—
mann die Hände Qvon ferne Ebenſo iſt 8 Unſere Schul—
digkeit, je Verderben bringenden Irrthümer als ſolche zu bezeich—
nen, amit ſich die uns anvertrauten Seelen (or hüten. Dieß
ordert die Nächſtenliebe und auch unſer m‚m

lellet entgegnet un Jemand, daß Staatsgeſetze, um
den onfeſſionellen Frieden aufre zu erhalten, einen Angriff
auf die geduldeten Sekten ni erlauben und auch nicht gedulde
werden. Darauf antworte ich: Ein liſcher Kontroverſiſt muß
auch gegen den Gegner immer gerecht und inter imites Chari-
tatis proximi bleiben. Er darf nie grob werden, muß Po und
beißende Orte, Schimpfreden . vermeiden. Ein katholiſcher
Kontroverſiſt muß immer würdevoll ſprechen und ſich auch ſo
benehmen, er darf nicht zank⸗ und ſtreitſüchtig ſein. Sein Trach⸗
en beſteht in der Widerlegung des rrthum Herſtellung der
Wahrheit und in der Gewinnung des Verirrten. Q8 Vorbild
eines Kontroverſiſten iſt Jeſus un ſeine hei Apoſtel, die
bei Unverbeſſerlichen wohl ſcharf, aber ennoch würdevoll Aren
un die Schärfe anwendeten, damit Andere dbor Verführung
ollten ewahr elben Eine ſolche Kontroverſe läßt leicht
paſſiren, und wenn ſie auch den Buchſtaben der Geſetze
ſein ſoll Hat man aber et dennoch etwas zu eiden, ſo darf
man ſich dadurch don ſeiner Pflicht un Schuldigkeit ni
abſchrecken laſſen, ſowie ſi die Apoſtel ni abſchrecken ließen.
Ein feiger Apoſtel, der für die Erfüllung ſeiner Pflich nichts



eiden will, taugt nicht für das Reich Gottes. Wir müſſen trach⸗
ten, daß wir nich zu denen gehören, die ott zwar dienen
wollen, aber nur viel, daß der Teufel el nicht beleidiget
wird. Wie viel Kontroverſe finden wir im Evangelio in den
Reden Jeſu und tn den Schriften der Apoſtel Leſen wer die
Schriften der heil Väter und Kirchenlehrer, wie viel Kontroverſe
iſt da zu finden. eſen wir, was uns der Apoſtel 20 Tim
4, Z. Praedica verbum, insta Opportune importune argue, Obsecera
increpa V 0Dn. patientia doctrina. Erit enim tempus, CU

Sonam docetrinam 101 sustinebunt, 8ed 2d 814 desideria COACET—

vabunt Sibi magistros prurientes auribus; el H* veritate quidem
auditum averten 20 fab Ulas autem cConvertentur. Tu VETO vigila ete

Was edeuten die orte vigila, a  7 increpa nders als Kon⸗
troverſe.

iſt wahr, bei der Kontroverſe werden die Gegner
oft böſe

Auch die Gegner u wurden böſe, enn ſie wider—
legte; Jeſus aber ließ ſich adurch n ſeiner Widerlegung nicht
beirren. Die boshaften Verführer verden immer böſe,
ihnen die eute entreißet. Auch der Spitzbub wird böſe, wenn
er entlarvet wird; aber am Seelenheil der der Verführung aus⸗
geſetzten muß un mehr gelegen ſein.

Debemus animas POnere bro ovibus, und mein Gott,
enn ir nich einmal das ertragen wollen, daß Unſere Gegner
auf Uuns böſe werden und zu Armen anfangen. n Wir
ſchweigen und nicht gegen ihre Verläumdungen, Verdrehungen 0
aufſtehen, werden ſie weigen und ſich ruhig verhalten Je
mehr Wwir ſchweigen und ruhig ind, deſto eT werden ſie Und deſto
mehr fangen ſie an, un 3U verachten. ieß zeig 10 die
Unſerer Tage Wenn wir ſie auch nicht bekehren und nicht zum
Schweigen bringen, ſo werden ſie uns doch, wir als gute
Kämpfer auftreten, reſpektiren müſſen, wie die Proteſtanten Eng⸗
an den Kardinal Wiſeman reſpektirten, obgleich ſie ſeine Feinde

Ja noch mehr, W wir als gute Kämpfer auftreten,
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ſie müſſen doch in vielen Dingen zurückhalten und müſſen
ſich fürchten, Alles agen, damit ſie der katholiſche Kontroverſiſt
nich gar zu ſehr proſtituiren kann So die Proteſtanten Eng⸗—
an ſi pvurden ſeit dem Auftreten 8 Kardinals Wiſeman
und ſeiner Kampfgenoſſen viel zurückhaltender, Uund getrauten ſich
ni mehr ſo hervor, um nicht zu aArge Blößen zu geben

rage, was hält man von einem Sohne, der ſeine
Utter ruhig beſchimpfen und verläumden damit er

Frieden habe und keinen GCrm  4 verurſache? Seht. die Kirche iſt
unſere Utter, wir in ihre Söhne und noch mehr, hat
uns dieſer Mutter zur ege Schutze, zur Vertheidigung
gegeben, und ir ſollen uns ruhig verhalten, wenn leſe Mutter
angefeindet, geläſtert, verſpottet und verläumdet wird?

Wird ſich ein guter ohn Ur ein Mandat der Obrig—
keit hindern laſſen, ſeine Mutter zu vertheidigen und zu beſchützen?
nd tr ſollen uns feige einſchüchtern laſſen, un,-, irr,,
halb— oder auch gläubige Deputirte oder Beamte dekretiren, daß
tr ſchweigen ſollen? Warum verweiſen ſie denn die Juden⸗
lätter  L. nicht Schweigen? Warum ließen ſie denn die Läſte⸗

Jeſu durch Renan un ſo vielen Auflagen veröffentlichen?
leſe Läſterer können reden, und ir ollen ſchweigen? und wir
ſollen un einem ſchimpflichen oche unterwerfen? Wenn man

ſagt, daß man der Obrigkeit gehorſamen müſſe, ſo ſage darauf
mit den Apoſteln Aet „man muß ott mehr als den Men chen
gehorchen.“

Aber, El * dann wieder, Ur die Kontroverſe, man

bekehrt doch Niemand Ich antworte: ieß iſt nicht wahr. Wenn
man auch den direkten  egner nicht ekehrt, aber bekehrt
viele andere; Uund man auch Nur etliche oder nur Einen
ekehrt, ſo iſt dieß doch der Mühe werth daß den Kampf
unternimmt. Und wenn ich auch den ein ni Überwinde, ſo
iſt adurch chon gewonnen, daß ich ihn m Vorſchreiten hindere,
daß gegen ihn eine ihm Reſpekt einflößende Stellung nehme,
daß ohne ihm 1 laſſen, leine Vortheile abgewinne.

I



Man hat es letzten Kriege ehr getade daß den
Feind ruhig Über die Grenze hereinließ Sollen wir Uns des⸗
ſelben Fehlers ſchuldig machen? Die Hauptwirkung der Kontro⸗—
verſe iſt daß man die Katholiken gegen unſere Glaubensfeinde
befeſtiget und bewaffne und daß man ſie ehen dadurch auf
muntert un ermuthiget führe davon Beiſpiele
an Dr Cahill durchre Irland uglan und Nordamerika,
te da viele Konferenzen Reden orträge zur Vertheidigung
der katholiſchen lx und Ur Widerlegung der Irrthümer
leſe wunderbare ärkung für die Katholiken 10
ein wahrer rtump

Vor ein paar Jahren hielten die eſüiten Iu Innsbruck
iſſion wobei der berühmte Roh predigte In ſeinen

Predigten War auch Kontroverſe, Uund en Augenzeuge erzählte
miu, daß dieß olche Stärkung des Glaubens der Inns⸗
rucker Wwar daß die Leute Ple riumphe aus der Kirche
nach gingen

Wenn man vbon Kontroverſe ſpricht ſo ſtellen ſich Manche
die ache ſo Oor, als man nichts nders redigen wollte
Nun zu wenig und zu viel dieß iſt der Narren Ziel abe
elehrt die ahrhei ſtatuirt beantworte die Einwürfe
aber nicht diejenigen die II 1000 Jahren ma  E,
oder die nicht bei un ondern bei unſern Gegenfüßlern bor⸗
kommen, ſondern widerlegt die jetzigen un die bei un
gemacht verden Dann macht man die nützlichen und nothwen—
digen Konkluſionen Uund die morali  en Anwendungen Bei olchen
Vorträgen halte man ſich aber ſtrenge die Glaubenslehre
oder mit andern Worten an den Katechismu un nnan, ver⸗
erbe ſein Werk nicht mit wunderbaren Geſchichten un
Privat Offenbarungen

Auch Ute man ſich bor Uebertreibungen; denn was Über—
trieben iſt iſt ni mehr reine Gar viele Unſerer
96 0  en ſchwachen Glauben, der mit einem ſchwachen
agen kann verglichen werden Wenn ich nem ſchwachen Magen



29

ohne Unterſchie auch die n beſten peiſen gebe, kann ich
eben dadurch den Menſchen ran machen. Es gibt manche
Geſchichten und Privat-Offenbarungen, die 3  für inen ſtarken au
ben eine gute Speiſe ſind, aber bei einem ſchwachen Quben
großen Schaͤden anrichten. Habe ich nach und nach den agen
geſtärkt, dann ann ich ihm auch Arke Speiſen geben und ſie
werden ih gut un

Ich muß mit dem Unterrichte vorangehen, vte in der
Mathematik, die vorhergehende Wahrheit muß die Vorbereitung
3u der folgenden ſein. Einem Anfänger In der Mathematik wird
eln ſchweres roblem den Kopf verrücken und ihm das Fort⸗
ſchreiten verderben.

Die meiſten unſerer Un un Irrgläubigen müſſen
ABC des Chriſtenthums anfangen. Will ich teſe die
Gegenwart eſu Chriſti im heiligſten Sakramente glauben
machen, da müſſen viele inge vorausgehen.

en dieß iſt der Grund, daß ſo manche Predigten bei
unſern Un⸗ und Irrgläubigen gar keinen U  en bringen, eil
ihnen das mangelt, was vorausgehen ſoll

tlele Irrthümer unſerer Zeit, die auch in die eligion
einſchlagen, Iu politiſcher atur, die auch widerlegt werden
müſſen. Sie verden V Zeitungen, Landtagen und an verſchiede—
nen Orten vorgebracht. Ein olcher rrthum iſt daß
eine vom Staate geduldete nich angreifen ſoll, amit der
konfeſſionelle Friede aufrecht erhalten werde Daß der Q
inen Irrthum nicht beſtrafe, ann hingehen, 10 es kann oft ſehr
gut, 10 ogar nothwendig eln Aber daß man einen rrthum
nicht angreifen ſoll, der Gottes Wort verfälf oder dem Orte
Gottes widerſpricht, iſt gewiß eine Ungerechte orſchr Der⸗
gleichen Beiſpiele könnte man gar viele aufzählen. Unſere Politik
ſt die des ortes Gottes ſie muß die Unſrige ſein und ſie ſoll
die Politik eines jeden Menſchen ſein; denn auch die Politik
unterliegt dem Orte Uund den Geboten Gottes Sonſt können
wir uns 63  für keine politiſche Partei erklären, eil ſie bald mehr,
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bald weniger Fibler und Irrthümer gegen das Wort Gottes
haben. Es gibt Irrthümer tm Abſolutismus und zwar ſehr
große Es gibt Irrthümer im Konſtitutionalismus un im Repub⸗
likanismus Ludwig XIV agte bin der Q (Létat
c'est moh). Die erſten Republikaner don Nordamerika erklärten,
daß jeder en gut ſei don Natur aus, Aher, was die Mehr⸗
hei beſchließe, müſſe gut ſein Beides ſind große Irrthümer gegen
das Wort Gottes Eben weil Unſere Richtſchnur das Wort
Gottes iſt Uund ſein muß, müſſen wir ieſen Grundſätzen ent—

ſein.
Daß ſich der Prieſter tu keine Politik miſchen ſoll, iſt

al Der Prieſter iſt und bleibt Staatsbürger. Ein hoch—
ſtehender General agte einmal, daß der Prieſter ein Welt—
bürger ſein und eigentlich einer Nation mehr angehören ſoll
Dieſem kann ni beiſtimmen. Der Antikatholizismus
rennt die Nationen, iſolirt ſie, der Katholizismus läßt ihnen
ihre Nationalität, aber er vereiniget ſie, daher kann ich inem
Ultranationalismus ni beipflichten. Daß ich aber, weil
Prieſter bin, jetzt kein eſterreicher mehr ſein ſoll, das iſt auch
Unrichtig. bin Uund bleibe Oeſterreicher, habe Verpflich
Ungen gegen mein Vaterland; und ehen eßwegen auch E  E,
die mir Niemand nehmen ann, ausgenommen, ich hätte ſie durch
ein Verbrechen verwirkt, oder ich Gre Urch Auswanderung aus
dem Verbande meines Vaterlandes getreten. eder ein bürger—
liches noch ein Kirchengeſe eraubt den Prieſter ſeiner bürger—
kEN Rechte; daher kann auch ein Prieſter ſo gut in der Politik
oder Gemeindeweſen mitreden, wie ein anderer Bürger. Ja der
Prieſter hat ehr oft dazu ſtrenge Verpflichtungen. Er iſt nicht
bloß Bürger, EeLr iſt auch der Vertreter ſeiner Kirche, noch mehr,
er iſt auch der Vertreter ſeiner Gläubigen, die die Rechte der
Kirche wollen gewahrt wiſſen, nd eben dieſes von ihren Seel—⸗
orgern erwarten Dann iſt auch der Prieſter Hirt und muß die
Seinigen belehren, daß ſie einer Politik anhängen, die

Gottes Wort iſt, und daß ſie Niemandem ihre Stimme geben,
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der als ein die dbon ott geſtiftete ir auftreten
würde. Man gebraͤucht alle Künſte, Aum den einfachen Katholiken
anzuplaͤuſchen, ihn uim Stimmengeben irre zu führen; das 5
verhindern, iſt die ſtrenge Schuldigkeit des Seelſorgers. Uch
befiehlt die Gottes- un Nächſtenliebe dem Prieſter, ſeinen Einfluß
zu gebrauchen, damit das Ute befördert und das B„

öſe verhin—
dert werde.

Aher wendet man ein: das Geiſtliche gehört dem Geiſt⸗
en, das dem Weltlichen. So prechen uns gegen—
Über die weltlichen Herren.

Aber, möchte dagegen fragen, varum handeln ſie denn
ſo inkonſequent?

Wo ſie können, haben ſie ihre Hände In geiſtlichen
Angelegenheiten. Sie haben nicht einmal ihre eigenen Landes
inder die Biſchöfe un Prieſter für ehrlich Uund ähig
gehalten, das Kircheneigenthum verwalten. leſe Verwaltung
War in weltlichen Händen. Die weltliche Regierung machte
Vorſchriften 4„  für die Erziehung der Geiſtlichen Der Klerus
wurde nach den Vorſchriften des Staates Die Biſchöfe
Uund hohen Würdenträger wurden Landesherrn ernannt,
und dennoch mußten leſe alle ihre Hirtenbriefe einer kaiſerlichen
Zenſur unterwerfen.

eit einigen Aahren iſt dieß ni mehr der Fall, aber
chon chreiet man von allen Seiten das Konkordat,
ſolle 2 en denn man wünſcht die frühere Unterjochung
der Ixr Und, venn dieß ſo angeht, was bleibt un übr  0

Doch etwas, nämlich zu tanzen vie leſe Herren feifen
Freie lr Im freien Staate, rufen ſie uns zu, und während

ſie un ne  en, ſie können, und rachten eS zu un, ſie
noch ni können, en r Einfaltspinſel ſein und ihren
orten lauben, wenn ſie agen

Freie Kirche tm freien Staate Aufrichtige Feinde, die es
gerade herausſagen, daß der weltliche Q ſoll frei ſein, die
Kirche aber geknechtet wel un mir viel lieber.
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Nun aber kommt man gar mit einer frommen Miene und

zitirt ogar die orte Chriſti, daß Er agte Mein Reich iſt
ni dbon dieſer Welt. Das itiren dbon göttlichen Ausſprüchen
darf un gar nich beirren. uch der Teufel itirte göttlicheAusſprüche, als EL Jeſum erſu

4. Die Ausſprüche ſehr
wahr, aber die Anwendung ar eine ſchlechte So machen ſie
e auch mit den orten Chriſti: Mein Reich iſt ni don dieſer
Welt, vodurch ſie uns bemüſſigen wollen alles e  e abzu—
geben Darauf önnte ich antworten, daß Chriſtus hier nur
von ſich ſpricht, und nich vdon ſeinen Anhängern. Will
man leſe Orte auch auf ſeine Anhänger ausdehnen, ſo gehen
dieſelben die weltlichen Gläubigen ſo gut an wie die Geiſtlichen,
da hriſtus keinen Unterſchied macht, und wir nicht eigen—
mächtig einen Unterſchied hineinlegen können. Daß Chriſtus
die Nachfolger Im mte QA allein verſtanden habe, iſt nirgends
geſagt. Die Apoſtel, welche genau die V  I  n Chriſti be—
folgten, varen gleich nach der Herabkunft des heiligen Geiſtes
die Verwalter des Vermögens der Gemeinde, die heiligen Väter
un Lehrer haben teſe Orte hriſti nders ausgelegt.
Sie ſagten eſu ſagt ni mein eich ſei licht en dieſer
Welt Er konnte nich ſo ſagen, ohne ſich zu widerſprechen;
denn 4%7 agte 10 tn einer andern

Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden
Alſo das Reich Chriſti iſt auch auf Erden, und venn eſu
ſagt, mein Reich iſt ni don dieſer Welt, muß das nicht ſo
verſtanden erden, daß ELr auf N nichts zu ſchaffen habe,
ſondern, wie die heiligen Lehrer agen, daß der Tſprung ſeiner
Macht, ſeiner Autorität un rrſcha inen unmittelbaren
himmliſchen Urſprung habe, während die ach der Fürſten
zwar auch von ott aber doch mediante hominum aut
Eventuum aut aliarum Circumstantiarum kommt. Soj auch iſt
die Kirche und ihre Autorität  2 urſprünglich Inmittelbar göttlicher
Einſetzung, während die Macht der Fürſten ein Reſultat natür⸗
licher Ereigniſſe iſt.
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Wenn Menſchen einen Fürſten auf den ron ſetzen dann
vertheidigen ſie ihn auch

et L * Jemandem ein auch folgenden ext
Pauli ad Tim 2, anzuführen: Labora sicut bonus miles

Christi Jesu. EMnoO militans Deo implicat negotiis saeculari—-
bus, Ut El placeat, CUI Probavit. el aber dieſes implico
etwa ſich von allem Weltlichen enthalten? Es el ſich
V weltliche Geſchäfte verwickeln, was natürlich dem geiſtlichen
Berufe hinderli iſt Zwiſchen etwas Weltliches un, und ſich
in Weltliches verwickeln, iſt doch ein gewaltiger Unterſchied.

Doch fragen wir, waruüum will Uun Geiſtliche ſo von
aller Politik entfernen? Früher als die Politik noch chriſtlich
war, da zogen Regenten un Obrigkeiten die Geiſtlichen gleich—
ſam mit Gewalt zUur Theilnahme an der Politik. Nachdem aber
die Politik an vielen Orten eine Unchriſtliche geworden iſt ſind
die Geiſtlichen den Unchriſtlichen Politikern Im Wege Sie in
ihnen ein Hinderniß In der Ausführung ihrer Unchriſtlichen Pläne;
daher wollen ſie ſich dieſelben dvom ſchaffen Und eil
ſie dieß ni auf der mit Gewalt un können, wollen
ſie Uuns Geiſtliche dahin bringen, daß vir den Platz räumen.
In ſie aber In Noth Uun bedürfen ſie le  e der Geiſtlichen,
dann werden teſe Exte nicht mehr angeführt, da predigen ſie
Uuns Patriotismus und weiß ott was, damit wir ihrem
orthei der Politik Theil nehmen. 0  er ſeien ir nicht
ſo einfältig, und laſſen wir uns nicht täuſchen. Unſere Gegner
ſchreien Über  V Ultramontane oder klerikale Partei. en ihr Ge⸗
ei zeig die Nothwendigkeit, die Wichtigkeit unſers politiſchen

Doktoren, Advokaten, Beamte 20 önnen den ge⸗
meinen Mann leicht bethören Und in Irrthum führen. 0
bearbeiten dann den gemeinen Mann zur Zeit einer ahl, daß

in ſeinem Unverſtande eine Stimme abgibt, die der Ir
Und dem katholiſchen Volke verderblich iſt Da öffnet dann der
Prieſter dem einfältigen Katholiken die Augen So un es
die Wräe in elgien und Irland. Und thäten ſie es ni



alles Katholiſche wäre un dieſen Ländern ſchon längſt Über den
Haufen geworfen worden Man chreiet ann Über den Einfluß
der Prieſter, der die reihei des Wählers beeinträchtiget Aber
gerade der Prieſter ewahrt den Seinigen teſe rethei Ein
Katholik (ein anderer merkt ohnedieß auf den rieſter ni

er auch ein Sünder iſt will doch ni gegen ſeineI
ſondern ihr Beſten ſtimmen Alſo das iſt ſein freier Wille
Run kommen aber leſe Unchriſtlichen Agitatoren ſuchen ihn
anzuplauſchen und führen ihn n Irrthum, daß ELr gegen ſeinen
Uen, die Ir ſtimmt leſe beeinträchtigen die Frei⸗
heit des Wählers und ni der Prieſter Je mehr ſie chreien,
eln deſto beſſeres eichen iſt *2 uns Unſerer eigenen
ar ni chämen und bekennen Wir uns als Klerikale und
Ultramontane und wehren wir uns um Unſere Rechte, die uns
zUr Vertheidigung der Ir und des katholiſchen Volkes ſo

Wir müſſen den Gläubigen auch jene Gebotenothwendig In
Gottes predigen, die die Politik betreffen

ber hüten bir uns irgend ein politiſches yſtem als
identiſch mit der Religion auszugeben. So agte mir ein fran—
öſiſcher rieſter, die Sache der Bourbonen und der li
Ir iſt identiſch ein Unſinn!

Hüten viu uns auch irgend eine Regierungsform als die
ausſchließlich von ott ewollte darzuſtellen Omnis Potestas

Deo est bie monarchiſche Iu Oeſterreich n die republikaniſche
vdon Nordarmerika Wir müſſen nicht meinen, eS gebe Nur

Revolutionen dvon Unten hinauf; denn * gibt auch Revolutionen
vdvon en herab Wir dürfen uns nich ſcheuen mit dem hei
Johannes auch den Großen gegenüber das 0 licet auszu⸗
prechen Hüten wir un bdor der Abgötterei des römiſchen
Imperialismus der den Kaiſer zu nem ott machte Hüten
wir uns aus Servilität das nre von ben era in Schutz
zu nehmen u Dir ni gezwungen eden, ſchweigen Wir

ieber, Uund in Wir gezwungen reden, ſo ſeien unſere Orte
ganz demgemäß was recht und wahr iſt Auch der gemeine
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Mann hat Verſtand, und vPte er merket, daß der Geiſtliche von

dieſer Richtſchnur abweichet, rauet er dem Prieſter nicht mehr
In unſern Vorträgen müſſen wir zwiſchen Gebot Uund

ath, zwiſchen ſchuldiger un angerathener Vollkommen⸗
hei gut unterſcheiden. Als Geſetzverſtändige, göttliche Rechts⸗
gelehrte und Advokaten müſſen wir den euten agen bis
hieher gehe das un hier fängt das Angerathene an.

Und vte ein Geſetzverſtändiger in der Welt eſtimmt, we
rafen auf eine ebertretung folgen, ſo auch wir V N
der Gebote Gottes

Da müſſen viu un hüten, Jemandem mehr aufzulegen,
als was ott und die Kirche ſelbſt auflegt. Gebotlehre un
Vollkommenheitslehre in zwei verſchiedene inge Jeſus el
hat hier Unterſchieden. illſt du zUm eben eingehen,

Er, ſo 0 die Gebote; willſt du aber vollkommen ein,
0 ge  he hin, verkaufe alles, was du haſt, gib es den Armen
und omm un olge mir nach. Mit dieſer Unterſcheidung ſtehen
wir auf feſtem Boden unſern Zuhörern gegenüber. Sobald wir
aber Gebotlehre und Vollkommenheitslehre untereinander miſchen,
dann verurſachen wir Nur Verwirrung in den Gewiſſen ind
ſchaden dem Seelenheile der Zuhörer und unſerm eigenen
Unſehen

Nach allem dieſen entſteht nun die rage te werden
wir unſere Leute beſonders die Männer ahin bringen, daß ſie
Uuns hören  7 Die Beantwortung Qavon en einem folgenden
Artikel

Anmerkung. Ich habe dieſes mit vielen Unter—
brechungen geſchrieben. wWar nicht tm Stande,
mich zUm Schreiben niederſetzte, das Ge  riebene zu dur

eſen.
Es mögen daher wohl Repetitionen vorkommen. teſe hin⸗
geworfenen Gedanken in das Reſultat meiner Beobachtungen,
und meines Nachdenkens. Ich habe ſie niedergeſchrieben, nicht
um ſie aufzudringen, ondern das Nachdenken darüber
veranlaſſen. Wos gut iſt L.  möge ehalten und das Andere

4
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auf die ette ſetzen Um wahr Und recht zu reden, muß man

freimüthig ſein ohne Furcht un Aengſtlichkeit. en habe ich
mich eſtrebt Dieſes ſei auch mein Streben uin den folgenden
Blättern

atur und nade
lehe Heft IV. 1866.)
Die lebe

„Leichter in einigen Beziehungen iſt die Beſtimmung der
Uebernatürlichkeit der chriſtlichen Liebe,“ emer der erfaſſer
einleitend; enn einerſeits ſetzt ſie den Glauben als Grundlage
n voraus und anderſeits, da ſie hon en dieſem Lebeu N
ihrer ſubſtanziellen Vollkommenheit zu Stande kommt, braucht
ſie nicht wie der Glaube in statiu patriae betrachtet zu werden

Einfach würde die tübernatürliche lebe definirt ſein,
wenn man agte ſie iſt jene, we durch den eiligen
Geiſt un unſere Herzen ausgegoſſen wird, Uund ſich auf
das Licht und die Erkenntniß des QAuben gründet,
wie die natürliche te jene iſt welche aus der Qatur her⸗
vorgeht und der Vernunft⸗Erkenntniß ſich anſchließt.

So wahr Uund ief dieſer Unterſchied iſt, ſo wird er leider
III ſo manchen Theologen, we eben die Uebernatur vom
habitus der te ni unterſcheiden, nicht in ſeiner ollen
Bedeutung ekannt und gewürdigt.

Um teſe rech herauszuſtellen, geht der erfaſſer auf eine
genauere nalyſe des Begriffes und Weſens der tlebe
ein Zu dieſem we ſpricht er zunächſt dbon den nter⸗
ſcheidungen der e als des amor amieitiae SEeU benevolen-
tiae Und des amoOr concupiscentiae, un leſe beiden rten
werden betrachtet ſowohl un der natürlichen als übernatürlichen
Ordnung.


